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Deutſchland | 

Berlin, 14. April. Nach dem von der Agrar- 
lommiſſton des Abgeordnelenhauſes erſtatteten Be⸗ 
nicht über die Vorlage, betreffend die Erhebung 
einer Hundeſteuer, wurden von den Regierungs- 
klommiſſarien der Miniſterien des Innern und der 

Landwirthſchaft folgende Erklärungen abgegeben: 
8 Du. die Geſetzesvorlage habe man die Ab. 
ſicht gehabt, eine Verminderung der Hunde herbei- 
zuführungen, um das Publikum vor den Gefahren 
und Beläſtigungen zu ſchützen, welche aus der über⸗ 
mäßigen Zahl der Hunde erfahrungsmäßig hervor 
gehen; unter dieſen Geſahren ſtehe obenan die Ver⸗ 
breitung der Tollwuth. Nicht nur als die haupt- 
ſächlichſten Verbreiter der Tollwuth unter Menſchen 
und Hauethteren ſeien die ſchlecht gehaltenen Hunde 
g fährlich, ſondern dieſelben ſchädigten vielfach auch 
durch Verſchleppung des Kontagiums von Vieh⸗ 
j udhen (Bandwurm, Räude, Schafpocken) und durch 
Zerſtörung des Wildſtandes wirthſchaftliche Inter. 
fen und beläſtigten den Verkehr des Publifums 
auf Straßen und an öffentlichen Orten oft in er⸗ 
heblichem Umfange. Der Entwurf Harakterifite ſich 
daher in erſter Linie als eine ſicherheitspolizeiliche 
Maßnahme; die ſteuerliche Seite deſſelben erſcheine 
nur als das Mittel zur Erreichung des polizeilichen 
Zweckes. Nach den beſonders in Baiern und Ba- 
den gemachten Erfahrungen bewirke die Einführung 
einer nicht zu niedrigen obligatoriſchen Hundeſteuer 
alsbald eine weſentliche Verminderung der Hunde⸗ 
zahl und in gleichem Verhältniſſe eine Abnahme der 
Tollwuthfälle bel Menſchen und Thieren. Entſpre⸗ 
chend dieſen Erſahrungen wolle der Entwurf eine 
obligatorische Beſteuerung aller Hunde einführen und 


die Freilaſſung irgend welcher Kategorien von Hun⸗ 


den vollſtändig ausſchließ en. 
ö — Die bevorſtehenden Perſonalveränderungen 
in den Miniſterien und im diplomatiſchen Dienft 
Rußlands geben zu den veiſchiedenartigſten Gerüch⸗ 
ten Anlaß. Allgemein wird dabei hervorgehoben, 
daß die neue Wendung in der ruſſiſchen Politik, 
welche durch dieſen Perſonenwechſel angedeutet wird, 
dem perſönlichen Einfluß des Fürſten Orlow auf 
den Zaren zuzuſchreiben ſei. Alexander III. habe 
urſprünglich den Fürſten zum Nachfolger Gortſcha⸗ 
kow's auserſehen, doch lehnte Orlow ab und be 
zeichnete Giers als die einzig geeignete Perſönlich⸗ 
keit für das Miniſterium des Acußern. Die Nach 
richt von der beabſichtigten Entſendung Ignatiew'e 
als Botſchafter nach Paris begegnet überall be⸗ 
gründeten Zweifeln. Gewiſſe Berichte aus der ruf 
ſiſchen Hauptſtadt deuten mit Beſtimmtheit darauf 
hin, daß des Grafen Stellung erſchüttert ſei, daher 
eine ſolche Verwendung, wie fie ihm als Botſchaf⸗ 


Feuilleton. 


Der Pantoffel der Kadine. 
An einem ſchönen Nachmiltage des Jahres 
18 — ritt Miß Mary, die Tochter eines eben in 
Konſtantinopel angekommenen engliſchen Generals, 
in Begleitung des Baron Eduard S. längs dem 
Quai des Bosporus unweit Pera. 
1 Das junge Paar auf den prächtigen Reit- 
pferden war ſehr ſchweigſam; Miß Mary zeigte eine 
gelangweilte Miene, ihr Mund verzog ſich ſpöttiſch 
und auf ihrer ſchönen weißen Stirne bildeten ſich 
Faͤlichen. Ihre ſchlechte Laune wirkte auf den Ba- 
bon ein. Er hatte ihre Bekanntſchaft als Geſandt⸗ 
ſchaſts Attaché in London gemacht, und als ſie vor 
einigen Tagen mt ihrem Papa angekommen, ſehn⸗ 
ſuchtsvoll ihre Ankunft mit dem Dampfer erwartet. 
Zu ſeiner unbeſchreiblichen Freude fand er daſſelbe 
lebeneluſtige, verzärtelte Mädchen wieder, das er vor 
zwei Jahren jo ſchwer veilaſſen. Sein Anerbieten, 
. ihr in dem ihr unbekannten Konſtantinopel als Ci- 
ceerone zu dienen, wurde bereitwilligſt angenommen. 
Tr Merkwürdigerweiſe jedoch verließ die gute Laune 
die junge Dame in dem Moment, wo ſie ihren 
Fuß auf den fremden Boden geſetzt. Sie wurde 
bon Stunde zu Stunde, einfilbiger, launiger und 
alle Bemühungen Eduard's, den Grund ihrer Ver⸗ 


fſümmung auszuforſchen, blieben reſultatlos. 
Und nicht einmal das prächtige Panorama des 
Bosporus mit den dahinterliegenden aſſatiſchen Hü⸗ 
geln kounte 
geben. — 
I kungen 


ihr ihren angebornen Frohſinn wieder 
Sie begnügte ſich, die entzückten Bemer⸗ 
ihres Begleiters über das großartige Natur⸗ 
bloßem Achſelzucken zu beantworten. 
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ter bei der franzöſiſchen Republik gerüchtweiſe zuge⸗ 
dacht werde, gar nicht in Frage kommen könne. 
Andererſeits iſt Ignatiew beſtrebt, conte qui conte 
ſich im Rathe des Zaren zu erhalten. Er ſoll ſo⸗ 
gar jetzt mit Oſtentation feine Freude über die Er- 
nennung des Herrn v. Giers zum Minifter bekun⸗ 
den und Jedem, der es hören wolle, verſichern, daß 
die Beförderung von Giers' auf feinen Rath er⸗ 
folgt und beſchleunigt worden jet. Was die Er- 
ſetzung Ignatiew's im Miniſterium des Innern be⸗ 
trifft, jo wird außer Lobanow⸗Roſtowsky auch Graf 
Loris⸗Melikow als Kandidat dafür bezeichnet. Das 
„Tagebuch“ des Fürſten Meſchtſcherski im „Graſh⸗ 
danin“ ſtellt noch mehrere wichtige Perſonenverän⸗ 
derungen in Aueficht. So ſoll der Kriegsminiſter, 
Generaladjutant Wannowski, die Abſicht haben, zu⸗ 
rückzutreten; der Oberpolizeiminiſter Generalmajor 
Koslow an Geheimrath Plehwe's Stelle zum Di- 
rektor der Reichspolizei und Flügeladjutant Graf 
Schouwalow zum Oberpolizeiminiſter auserſthen ſein. 
Die Ermordung des Generals Strilnikow hat in 
Gatſchina von Neuem Furcht und Schrecken ver⸗ 
breitet; wie verlautet, hätten auch des Kaiſers In⸗ 
timus, der Miniſter des kalſerlichen Hauſes, Gene⸗ 
ral Woronzow⸗Daſchkow, ſowie General Tſcherewin, 
der ſchon einmal das Ziel der Kugel eines Nihi⸗ 
liſten geweſen, von Seiten des geheimen Exekutiv⸗ 
komitees Todesurtheile erhalten, deren Vollſtreckung 
wie beim General Strelnikow demnächſt erfolgen 
werde. 


— Man durfte mit Recht darauf geſpannt 
ſein, welche Aufnahme der Rücktritt des Fürften 
Gortſchakow ſowie die Ernennung des Herrn von 
Giers zum ruſſiſchen Miniſter des Auswärtigen in 
der franzöſiſchen Preſſe finden würde. D 
Gambetta's befleißigt ſich nun insbeſondere einer 
bemerkenswerthen Zurückhaltung. Wie die „Rep. 
Fr.“ ſeiner Zeit die bekannte Rede Skobelew's auch 
nicht mit einer Silbe erwähnte, unterläßt ſie auch 
jetzt, irgend welche klare Stellung gegenüber den 
jün ſten Perſonal⸗Veränderungen in Rußland zu 
nehmen. Das Blatt verzichtet ſelbſt darauf, den 
Sympathien für den Fürſten Gortſchakow Ausdruck 
zu geben, und hebt nur hervor, daß der ruſſiſche 
Kanzler dem Fürſten Bis marck niemals feine prä⸗ 
ponderirende Rolle auf dem Berliner Kongreß ver⸗ 
ziehen habe. Einen ſchroffen Gegenſatz zwiſchen 
dem Fürften Gortſchakow und feinem Nachfolger 
will Gambetta überdies nicht gelten laſſen; der 
ruſſiſche Kanzler kenne Herrn von Giers, einen jei- 
ner älteſten und intelligenteſten Mitarbeiter, viel zu 
genau, als daß er nicht wiſſen ſollte, derſelbe wäre 
trotz feines deutſchen Namens der nuſſiſchen Sache 
durchaus ergeben. „Aber,“ fügt das Blatt hinzu, 


eee 


Dies verdroß den Baron. 

„Warum find Sie fo verſtimmt, Miß Maiy, 
darf ich den Grund Ihrer ſeit einigen Tagen jo 
ſchlechten Laune erfahren?“ fragte er. 

„Wozu das!“ war ihre Antwort. „Sie als 
Diplomat würden mich doch nicht verſtehen; Sie 
ſind gewohnt, die Dinge ſo zu nehmen, wie ſie 
ſind, nicht ſo, wie wir uns dieſelben in unſerer 
Phantaſte zurechtlegen. Da Sie jedoch unter mei⸗ 
ner Verſtimmung leiden, jo will ich Ihnen ver⸗ 
trauen. Ich bin enttäuſcht, ſehr enttäuſcht!“ 

„Ah! hätte ich mich ſeit unſerer Trennung fo 
unvortheilhaft geändert — ?“ rief der Baron 

„Wie geckenhaft! Nicht um Ihre Perſon 
handelt es ſich, ich ſpreche vom Orient! Wie ſtellte 
ich mir dieſes Land der Poeſie vor und wie finde 
ich ee! Schmutzige Straßen, Häuser ohne jeden 
Komfort, wilde Hunde, hier, wo ich Paläſte, Gär⸗ 
ten, kurz die orientaliſche Pracht zu finden hofſte. 
Und e ſt die Orientalen ſelbſt! Sie find unrein, 
roh und unwiſſend; nichts von dem iſt wahr, was 
Byron, Lamartine und Andere hierüber ſchrieben. 
Wo, ich bitte Sie, ſind dieſe ehrbaren, mannhaften 
und weiſen Osmanlis, wo die Suleikas, die Fat⸗ 
mes, die Lallas? Sind es dieſe Frauen hier, ohne 
jede Haltung, ohne Geſchmack und liederlich gellei⸗ 
det? Die hier erlebte Enttäuſchung betrübt mich. 
Ich hatte mich im Vaterhauſe genügend unter Df- 
fisieren, Geſandtſchafts⸗Attaches, kurzum Mancheſter⸗ 
mens gelangweilt; ich kam hierher, um Osmanlis 
und Sulelkas zu ſehen. Und nun finde ich ſogar 
Sie, der Sie bereits zwei Jahre unter Orientalen 
leben, im Geſellſchaftsanzuge wieder, anftait, wie ich 
erwartet, in reicher orientaliſcher Tracht. Sogar 
Ihre Kotelettes ſind noch geblieben. Bin ich denn 


meinem Vater deshalb hierher gefolgt, um mich da 
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„Fürſt Gortſchakow weiß auch, daß Herr v. Giers 
von ſeinen Lehren diejenige bewahrt hat, daß die 
Vorſicht nächſt dem Patriotismus die erſte Eigen- 
ſchaft des Diplomaten iſt.“ Allerdings darf man 
von der gambettiſtiſchen Preſſe nicht verlangen, daß 
dieſelbe ihre wirklichen Abſichten offen an den Tag 
legt und insbeſondere zugeſteht, durch den Verlauf 
der Dinge in Rußland gewiſſe ſanguiniſche Erwar⸗ 
tungen getäuſcht zu ſehen. 

— Die Verſchwörung der tſcherkeſſiſchen Offi⸗ 
ziere gegen Arabi Paſcha ſcheint keineswegs die 
politiſche Bedeutung zu haben, welche die erſten te⸗ 
legraphiſchen Mittheilungen ihr beilegten. Nichts⸗ 
deſtoweniger wird die Lage der Dinge am Nil als 
eine ſehr ernſte ſowohl in London als Paris be⸗ 


trachtet. Der „Nat. Ztg.“ wird darüber tele- 
graphirt: 
Paris, 13. April. Die Nothwendigkeit 


der Erſetzung Tewfik's tritt immer klarer hervor, 
aber weder die Türkei noch die Mächte wollen die 
Wiedereinſetzung Ismail's, deſſen Intriguen vor⸗ 
nehmlich die beſtehenden Verwickelungen herbeige⸗ 
führt haben und deſſen Agenten gegenwärtig einen 
Militäraufſtand vorbereiten ſollen. Hier wird in 
unterrichteten Kreiſen behauptet, Arabi Paſcha ſtehe 
im Solde Ismael's. Der Sultan würde noch im⸗ 
mer Halim Paſcha als Nachfolger Tewfik's jedem 
anderen Kandidaten vorziehen, einige Mächte je⸗ 
doch intereſſiren ſich für Haſſan Paſcha, den drit⸗ 
ten Sohn Jemael's, welcher ſeine militäriſche Er. 
ziehung in Berlin genoſſen hat und preußiſcher 
Major iſt. 

Ob Haſſan Paſcha gerade die geeignete Per- 
ſönlichkeit ſei, um Egypten in Ordnung zu erhal- 
ten, erſcheint fraglich, ſeine Heerführung in Abyſ⸗ 
ſiaen und auf der Balkanhalbinſel hat ſich jeden- 
falls als eine ſehr untergeordnete enwieſen. 

— In der badiſchen erſten Kammer machte 
jüngſt ein Regierungskommiſſar intereſſante Mitthei 
lungen über den Rückgang der techniſchen Hoch 
ſchulen Deutſchlands. Die Zahl der Studirenden 
an dieſen polytechniſchen Anſtalten iſt von 6433 
im Winterſemeſter 1877 — 78 im letzten Winter auf 
3900, ſomit um 60 Prozent zurückgegangen. Dieſe 
Abnahme erlläre ſich zum guten Theil aus der ge- 
drückten Lage der Induſtrie; außerdem aber ſei ganz 
weſentlich der vorhandene Ueberfluß an akademiſch 
gebildeten Technikern mit Schuld. Der Bedarf an 
ſolchen betrage nach einer auf die Gewerbeſtatiſtik 
von 1875 geſtützten Schätzung jährlich 660; dem- 
ſelben würde eine Geſammtzahl von 2300 Studi- 
renden jährlich entſprechen, welche bei Zurechnung 
von 700 Ausländern auf 3000 ſich erhöhen würde. 
Somit gehe ſelbſt die gegenwärtige Frequenz um 


benſo zu langweilen, wie in Hyde⸗Park oder auf 
den Boulevards des Italiens? Die Kleidung iſt 
noch das einzige Schöne, das die Orientalen bei- 
behielten und Sie haben ſie nicht angenommen!“ 
Sie zeigte hiermit auf einen Arnauten, der ihr 
durch ſeine prächtige, goldgeſtickte Kleidung auffiel. 
— „Sehen Sie, zum mindeſten ſo müßten Sie ſich 
kleiden.“ ö 

„Lou are foolish,“ antwortele der Baron 
lachend, nicht wagend, deutlicher zu werden und fie 
geradeaus eine Närrin zu nennen. 8 

„Das, was mich aber am meiſten ent⸗ 
täuſcht,“ fuhr Miß Mary fort, „iſt, daß man nir- 
gends auf Abenteuer ſtößt; nicht das Geringſte er⸗ 
lebte ich bis jetzt und wie viel hoffte ich nach den 
lügenhaften Büchern zu erleben! Und doch ſind 
wir umgeben von Harems, Eunuchen, ſchönen Cir⸗ 
kaſſierinnen und eiferſüchtigen Türken. Herr Baron, 
Sie erlebten auch noch kein Abenteuer?“ 

„Man muß Abenteuer den Abenteurern laſ⸗ 
ſen,“ war die trockene Antwort Eduard's. 

„Sie ſind im Irrthum,“ fuhr Mary mit pi⸗ 
kirtem Tone fort, „nur außergewöhnlichen Menſchen 
widerfahren außergewöhnliche Dinge.“ 

„Ich bin kein außerordentlicher Menſch,“ er⸗ 
widerte Eduard. d 

„Eduard, Sie waren genug lange in Eng- 
land, um zu erfahren, daß die Engländerinnen nur 
außergewöhnliche Menſchen lieben.“ Hiermit gab 
Mary ihrem Pferde einen Hieb, es in Galopp ver⸗ 
ſetzend. Ihr Begleiter folgte ſchweigſam. Er war 
verſtimmt über die Differenzen, welche zwiſchen ihm 
und dieſem launenhaften Kinde, das ſich ſeines Her⸗ 
zens ſo raſch bemächtigt hatte, entſtanden. Er 
hätte Alles thun können, um ihr wieder die gute 
Laune zu verſchaffen. 
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900 über den wirklichen Bedarf hinaus. Herr 


Gras hof war der Meinung, daß in Deutſchland der 
techniſchen Hochſchulen zu viele ſeien — ſechs ſolche 
würden genügen — während es an techniſchen 
Mittelſchulen fehle. Die letzteren würden in den 
nächſten Jahrzehnten mehr in den Vordergrund tre⸗ 
ten, was in Verbindung mit der Anziehungskraft 
der neuen techniſchen Hochſchule in Berlin eine wei⸗ 
tere Entvölkerung der übrigen polytechniſchen Schu⸗ 
len mit ſich bringen werde. 

Wir laſſen die Richtigkeit dieſer Berechnung 
und der Schlußfolgerung auf die Ueberflüſſigkeit ein⸗ 
zelner deutſcher Hochſchulen auf ſich beruhen. Aber 
durch die thatſächlichen Miltheilungen wird jedenfalls 
auch von dieſer Seite her eine Beobachtung beſtä⸗ 
tigt, welche ſich auf den verſchiedenen Gebieten un⸗ 
ſeres wirthſchaftlichen Lebens machen läßt und der 


ſchon vielfach Ausdruck gegeben worden: daß bei 


uns verhältnißmäßig ſich zu Viele ſich der Leitung 
der wirthſchaftlichen Thätigkeit jeder Art — wozu 
im weiteren Sinne des Wortes auch die Verthel⸗ 
lung der Erzeugniſſe dieſer Thätigkeit gehören — 
widmen und zu Wenige der Produktion ſelbſt. Der 


Rückgang der Frequenz der höheren techniſchen Lehr⸗ 


anſtalten zeigt, daß eine natürliche Nealtion gegen 
dieſes Mißverhältniß ſich geltend macht. 

— Die „Germania“ ſchrelbt: 

Wie uns aus St. Peterburg berichtet wird, 
beſpricht man in den dortigen Hofkreiſen lebhaft die 
Aufnahme, welche Großfürſt Wladimir bei Seiner 
Heiligkeit in Rom gefunden hat, und man behauptet 
auch, der Großfürſt hätte bei der Audienz Gelegen⸗ 
heit gefunden, ſeine oder eigentlich ſeines kaiſerlichen 
Bruders Anſchauungen über den lirchenpolitiſchen 
Ausgleich zu entwickeln. 
hauplung wird ein Brief zitirt, welchen der Groß 
fürſt an den Zar geſchrieben haben ſoll und deſſen 
Inhalt beiläufig dahin lautet: 
die Notbwendigkeit, in rein kirchlichen Fragen die 
größte Nachgiebigkeit zu bethätigen. 
im Staate üppig keimenden deſtcuktiven und anar⸗ 
chiſtiſchen Elemente, zu welchen alle Konfeſſionen 
ihr Kontingent ſtellen, ſei es für die ruſſiſche Re⸗ 
gierung gebieteriſche Nothwendigkeit, die ſtaatlichen 
Intereſſen unnachſichtlich und feſt im Auge zu be⸗ 
halten. Demgemäß würde Se. Heiligkeit es nur 
zu billigen vermögen, wenn gewiſſe ſtaatspolitiſche 
Maßregeln für das Zarthum Polen einer künftigen 
freundſchaftlichen Erörterung vorbehalten blieben. 
Der Großfürſt ſoll ferner Se. Heiligkeit der weit- 
gehenden Konvenienz der ruſſiſchen Regierung ver- 
ſichert un auch zur Verſtändigung mit Deutſchland 
herzlich beglückwünſcht haben. — Solches erzählt 
man ſich, wie bereits erwähnt, in en Hofkreiſen a 


Sie ritten nun längs einer langen und hohen 
Mauer, vor welcher dichtes Gebüſch angepflanzt 
war; die Mauer erregte Miß Mary's Aufmerkſam⸗ 
keit. Sie fragte Eduard, ob er den Zweck dieſer 
Mauer kenne. 

„Sie umgrenzt einen Garten und ſoll vor den 
Blicken Neugleriger das Innere ſchützen,“ antwortete 
der Baron. „Uebrigens ſieht man den Garten von 
jenem Hügel dort ein.“ 

„Aber warum ſoll denn Niemand in den Gar⸗ 
len ſehen dürfen?“ 

„Weil das ein Haremsgarten iſt.“ 

„Ah! ein Harem!“ Sie hielt ihr Pferd an. 

„Ja, das iſt der Harem des Abdul Paſcha, 
des ei erſüchligſten aller Muſelmänner, dem man 
nachſagt, er beſitze die ſchönſten Weiber Konſtanti⸗ 
nopels,“ erzählte der Baron. . 

„Eduard! hier ſtehen wir vor einem Aben⸗ 
teuer.“ 

Der junge Mann erſchrak. Welch eine neue 
Abſonderlichkeit ſoll dies ſein? „Miß Mary, Sie 
ſind in den beiden letzten Jahren ſehr launenhaft 
geworden.“ 

„Eduard, Sie müſſen Ihr Abenteuer haben!“ 

„Ueberſpringen Sie dieſe Mauer, und wenn 
Sie im Garten Weiber finden, ſo bringen Sie mir 
zum Andenken einen Schleier und einen Pantoffel.“ 
Und als ſie Eduards überraſchte Miene bemerkte, 
fuhr fie ſort: „Ich ſpaße nicht, ich fordere dies 
vielmeh von Ihnen als Beweis Ihrer Freundſchaſt, 
Ihrer Liebe, wie Sie wollen, wenn Sie nur das 
Unternehmen ausführen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Als Beweis dieſer Be⸗ 1 


Rußland anerkenne 


Angeſichts der 
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der Newa. Eine Verifikation eines großfürſtlichen 
Privatbriefes an die Perſon des Monarchen iſt 
ſelbſtverſtändlich nicht möglich. Daß jedoch anlüß⸗ 
lich der Oſterfeſte, welche in Rußland beſonders 
hochgehalten werden, eine briefliche und telegraphi⸗ 
ſche Korreſpondenz zwiſchen dem Großfürſten und 
dem Zar ſtattgefunden hat und daß das Zuſam⸗ 
mentreffen der großfürſtlichen Audienz mit den Gra⸗ 
tulationsbriefen die oben gemeldete Verſion ſehr 
glaubhaft erſcheinen läßt, bedarf wohl feiner beſon⸗ 
deren Beweisführung. 


Ausland 


Wien, 11. April. Bekanntlich hat man in 
Oeſterreich von jeher mit einem gewiſſen Lokalpatrio⸗ 
tismus darauf hingewieſen, daß es dieſſelts eine ſo⸗ 
zialdemokratiſche Partei nicht gehe und man war 
gern geneigt, dieſen Umſtand dem gutartigen Cha⸗ 
rakter der niederen Volksſchichten zuzuſchreiben, die 
ſich ſo zum Vortheil von jenen Berlins und der 

franzüöſiſchen Hauptſtadt unterſcheiden ſollten. Man 
hat hierbei vergeſſen, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß das aus dem Jahre 1832 ſtammende reaktio⸗ 
näre Strafgeſetz Beſtimmungen enthält, welche das 
deutſche Sozialiſtengeſetz weit übertreffen. Der So⸗ 
zialiſtenprozeß, der gegenwärtig in Prag gegen die 
agitatoriſchen Arbeiterführer verhandelt wird, läßt 
eine Klarſtellung der öſterreichiſchen Geſetzgebung 
über politiſche Delikte angezeigt erſcheinen. In er⸗ 
ſter Linie mag der merkwürdige $ 300 erwähnt 
werden, der eigentlich jede politiſche Oppoſttion un⸗ 
terbindet. Er lautet: 

„Wer öffentlich oder vor mehreren Leuten die 
Anordnungen oder Entſcheidungen der Behörden 
durch Verſpottung oder unwahre Angaben herabzu- 
würdigen ſucht, iſt des Vergehens der Aufwiegelung 
ſchuldig und mit ein- bis ſechsmonatlichem Arreſte 
zu beſtrafen.“ 15 

Richtet ſich dieſer Paragraph gegen jede Op⸗ 
poſition, jo hat der 8 305 vorzüglich die ſoziali⸗ 
ſtiſche im Auge; er lautet: 

„Wer öffentlich oder vor mehreren Leuten die 
Einrichtungen der Ehe, der Familie, oder die Rechts- 

begriffe über das Eigenthum herabwürdigt oder zu 
erſchüttern ſucht, wird mit Arreſt von einem bis zu 
ſechs Monaten beſtraft. Bei Druckſchriſten ſolcher 
Art kann auf ſchweren Kerker bis zu einem Jahre 
erkannt werden.“ 

Das Vereinsgeſetz beſtimmt, daß die Behörde 
die Bildung jedes Vereins unte ſagen kann „wenn 
derſelbe nach ſeinem Zweck gejeb- oder rechtswidrig 
o der ſtaatsgefährlich ſei.“ Ueber die Kriterien der 
Staatsgefährlichkeit entſcheidet die Polizei, welche 
auch die Auflöſung verfügt. Verſammlungen, deren 
Abhaltung die öffentliche Sicherheit oder das „öf⸗ 
fentliche Wohl“ gefährdet, müſſen von der Behörde 
unterſagt werden. Berufung an das Minifterrum 
iſt geſtattet, aber eifahrungsmäßig erfolglos. 

Man wird mir ohne Weiteres zugeben, daß 
die Behörden alle diskretionären Vollmachten hatten, 
den Sozialismus äußerlich zu unterdrücken, und ſie 
übten dieſe Vollmachten zu jeder Zeit aus, wenn 
nicht etwa eine Demonſtration der Sozialiſten gegen 
die Verfaſſungspartei in Sicht war. Gleichwohl 
konnte die Bildung einer ſozialiſtiſchen Partei nicht 
verhindert werden, und was die Wiener Gruppe 
derſelben anbelangt, jo haben wir erſt kürzlich in 
der Verſammlung bei Zobel gehört, daß ſie das 

Allgemeine Stimmrecht bereits aus ihrem Programm 
ausgeſchieden hat und nur in der Anarchie eine Er- 
löſung findet. Die heute vor Gericht ſtehende Pra- 
ger Gruppe wird angeklagt, einer geheimen Ge 
ſellſchaft czechiſch⸗ſlaviſcher Arbeiter anzugehören, die 
von einem in Wien befindlichen Zentralausſchuſſe 
geleitet wird und eigenthumsgefährliche Tendenzen 
verfolge. Nicht weniger als 23 Arbeiter, zum größ⸗ 
ten Theil Czechen, find angeklagt, nachdem vor Kur⸗ 
zem bereits 27 ſlaviſche Sozialiſten vernrtheilt wur- 
den. Nur nebenbei ſei bemerkt, daß und wenn die 
Wiener Sozialiſten gegen die Verfaſſungepartei de- 
monſtriren, die ſlaviſchen den Czechen ihr Mißtrauen 
erklären, wie dies geſtern auf dem Parteitage mäh- 
riſch⸗ſchleſiſcher Arbeiter zu Brünn geſchehen iſt. 

(Nat.⸗Ztg.) 

Prag, 12. April. Geſtern hat hier ein So⸗ 
zialiſtenprozeß begonnen, für welchen 5 Tage in 
Aus ſicht genommen find. Angellagt find nicht we⸗ 
niger als 23 Perſonen, gegen welche in 2 Grup- 
pen verhandelt wird. Der Prozeß iſt übrigens nur 
eine Fortſetzung der Verhandlung, welche ſchon im 
Jebruar zur Verurtheilung von 27 Anhängern der 
Arbeiterpartei geführt hatte. Die Anklage weiſt 
nach, daß eine geheime Organiſation in Oeſterreich 
zum Zwecke der Agitation für die czechoſlaviſche 
ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei beſteht, und daß 
dieſe Verbindung abſichtlich der Obrigkeit gegenüber 
verheimlicht wird. Dieſe geheime Geſellſchaſt be- 
ſtehe aus einzelnen Sektionen und werde duich eine 
Zentral-Parteileitung in Wien verwaltet, welche von 
der Polizei in Wien am 7. Juli 1881 bei einer 
Sitzung überraſcht und bei welcher Gelegenheit aller- 
lei wichtige Schriftſtücke beſchlagnahmt wurden, als: 
das Parteiprogramm, das Regulativ für die Sek⸗ 

8 tionen u. dgl. m. Einen Theile der Angeklagten 
wird nun gleichfalls die Theilnahme an dieſem Ge⸗ 
heimbunde zur Laſt gelegt, andere werden der Wei⸗ 
terverbreitung konfiszirter Schriften und der Aufrei⸗ 
zungen zu verbotenen Handlungen beſchuldigt, weil 
fie am 18. Dezember v. J. in einem Prager Gaft- 

bhlaufe aufreizende Trinkſprüche ausgebracht und ent⸗ 
| ſprechende Lieder in böhmiſcher und deutſcher Sprache 
dazu geſungen hatten. 

Paris, 13. April. Gambetta und ſeine Ge- 

treuen haben einen neuen Mißerfolg zu verzeichnen. 
Vor einigen Wochen hatte ſich ein großes Syndikat 

Be gambettiſtiſcher Bankiers gebildet, an deſſen Spitze 

RNRaeinach und Weil-Picard, bekannt durch den An⸗ 

' kauf des feiner Zeit in der tuneſiſchen Affaire viel- 


en 
Bo N N an. 


genannten Doſſier Bokhos, fanden, um durch d 
Ankauf von Aktien eine Reihe von antigambettiſti⸗ 
ſchen Journalen, beſonders die „France“, das „Petit 
Journal“ und die „Lanterne“, in Gambettas Hände 
zu bringen und ſomit die heftige und unbequeme 
Oppoſition derſelben, namentlich des in feiner Auf- 
lage nach vielen Hunderttauſenden zählenden „Petit 
Journals“ zu unterdrücken. Jenes Syndikat hatte 
hierzu viele Aktien der Banque nationale an ſich 
gebracht, in deren Beſitz die meiſten Aktien der ge⸗ 
nannten Journale find, und vom Verwaltungsrath 
die Zuſammenberufung einer außerordentlichen Ge⸗ 
neralverſammlung der Aktionäre auf geſtern erzwun⸗ 
gen, in welcher dann die Gamhettiſten hofften, den 


Er 


gegenwärtigen Berwaltungsrath zu flürzen und mit 


der erlangten Direktion der Banque nationale ſich 
auch der Leitung jener Zeitungen zu bemächtigen. 
Die gambettiſtiſchen Zeitungen verkündeten bereits 
triumphirend, daß ſie heute Herr der „France“ und 
des „Petit Journals“ ſein würden. In der Ge⸗ 
neralverſammlung jedoch erſchienen wider Erwarten 
jene gambettiſtiſchen Helfershelfer gar nicht, weil ſie 
plötzbch gewahr geworden, daß es ihnen trotz alles 
Mühens nicht gelungen ſei, die Majorität der Ak⸗ 
tien und Stimmen an ſich zu bringen. Die Ber- 
ſammlung votirte flatt deſſen dem gegenwärtigen 
Verwaltungsrathe ein Vertrauensvotum und beſchloß 
ſogar, jene Gruppe gambettiſtiſcher Aktionäre, welche 
durch alle dieſe Umtriebe der Banque nationale 
ein geſchäftliches Präjudiz zugefügt, gerichtlich zu 
verfolgen. Die obigen Blätter ſind alſo nicht in 
die Hände der Freunde Gambettas übergegangen, 
ſie greifen vielmehr Gambetta mit verdoppelter Hef⸗ 
tigkeit an, und Gambetta hat die Lacher über ſeinen 
geſcheiterten Plan, die ihm feindliche Oppoſitions⸗ 
preſſe mundtodt zu machen, nicht immer auf ſeiner 
Seite. 

Dem verſtorbenen bekannten Kommunard Trin⸗ 
quet widmen die Intranſigenten enthuſiaſtiſche Nach. 
rufe mit obligaten Auefällen auf Regierung und 
Geſellſchaſt, trotzdem Trinquet in der letzten Zeit 
ein kleines bezahltes Amt der Seine - Präfektur 
von der verhaßten „Bourgeoisregierung“ angenom- 
men hatte. 

Die Nachricht von der Ernennung des Gene⸗ 
rals du Barail, eines klerikalen Royaliſten und 
Kriegsminiſters zur Zeit der Reſtaurationspläne von 
1873, zu dem aktiven Kommando einer Kavallerie⸗ 
Diviſion wird in offiziöſen Militärblättern dementirt. 
Das Gerücht von der Ernennung dieſes ehemali⸗ 
gen „Kriegsminiſters des Staatsſtreichs“ hatte viel 
Staub aufgewirbelt und als neuer „Miribel-Fall“ 
dem Miniſterium Freycinet zahlreiche Angriffe zuge- 
zogen. 

Provinzielles 

Stettin, 15. April. In einem Strafverfah- 
ren wegen Wuchers können zur Begründung der 
eine härtere Strafe bedingenden Gewerbsmäßigkeit 
des Wuchers nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
II. Strafſenats, vom 24. Januar d. J., die vor 
dem Inkrafttreten des Wuchergeſetzes von dem An 
geſchuldigten gemachten Wuchergeſchäfte in Beſracht 
gezogen werden; dagegen können dieſe früheren, 
ſtraflos geweſenen Geschäfte nicht zur Begründung 
des gewohnheitsmäßigen Wuchers Seitens des An 
geſchuldigten herangezogen werden. 

— Der Herr Kreisphyſilus wird das dies 
jährige Impfgeſchäft in Grabow a. O. am Frei⸗ 
tag, den 21. April, Nachmittags 3½ Uhr, in 
Züllchow am Dienſtag, den 25. April, Nachmittags 
3½ Uhr, in Bredow am Sonnabend, den 29. 
April, Nachmittags 3¼ Uhr, mit der An mpfung 
von 16 20 Kindern beginnen und in jeder fol⸗ 
genden Woche zu Grabow a. O. am Freitag, 
Nachmittags 3½ Uhr, zu Züllchow am Dienſtag, 
Nachmittags 31: Uhr, zu Bredow am Sonn- 
abend, Nachmittags 3½ Uhr, die Weiterimpfung 
vollführen. 

— Die Benefiz⸗Vorſtellung des Herrn Ma⸗ 
rion, zu der er eine Wiederholung von Verdis 
„Troubadour“ gewählt hatte, batte das Bellevue⸗ 
Theater am Mittwoch anſehnlich gefüllt. Das Par⸗ 
ket war ausverkauft, der erſte Rang erfreulich be⸗ 
ſetzt. Die Vorſtellung ging flott, wenngleich die 
Chöre durch die Stadtthenter-Aufführung erheblich 
geſchwächt waren. Mit Ausnahme des etwas in⸗ 
disponirten Herrn Reich (Lung) boten ſämmtliche 
Solokräfte Ausgezeichnetes, jo in erſter Reihe der 
Benefiziant, der die Stretta des 3. Aktes auf ſtür⸗ 
miſches Verlangen du capo ſingen mußte, Fräul. 
Weckwarth (Acuzena) und Frau Heintze ⸗ 
Flintzer (Leonore). Das animirte Publikum 
ſpendete reichlich Beifall. 

— Am Montag findet zugleich als letzte Vor⸗ 
ſtellung der Saiſon das Benefiz für das Chor- 
perſonal ſtatt und kommt das ſtets gern ge⸗ 
ſehene Zaubermärchen „Der Verſchwender“ zur 
Aufführung. Einige hervorragende Kräfte der Oper, 
Frl. Weckwarth und die Herren Marion 
und Reich haben ſich erboten, die Vorſtellung 
durch Liedervorträge noch beſonders intereſſant zu 
geſtalten. Wir dürfen wohl annehmen, daß unſer 
Publikum den Vorthellsabend des angeſtrengten Chor- 
perſonals recht zahlreich beſuchen wird. 

— Der ſeitherige Kreis-Wundarzt, Sanitäts- 
Rath Dr. Wilde zu Deutſch Klone iſt zum 
Kreis⸗Phyſikus des Kriiſes Deutſch⸗Krone ernannt 
worden. a 
— (Perſonal⸗Chronik.) Im Kreiſe Kammin 
iſt für den Standesamtsbezirk Stepenitz der Bei⸗ 
geordnete Rentier Köhler in Stepenitz zum zweiten 
Stellvertreter des Standesbeamlen einannt. — Der 
bisherige Hülfsprediger Thomas iſt zum Paſtor in 
Renſekow, Synode Greifenberg, einannt und in 
dies Amt eingeführt worden. Der Rektor 
und Dialonus Treichel zu Freienwalde i. Pomm. 
iſt zum Paſtor in Damgarten, Synode Barth, er⸗ 


und in dies Amt eingeführt worden. 
Der Predigtamtskandidat und Rektor Block zu Goll⸗ 
now iſt zum Paſtor in Pribbernow, Synode Wol⸗ 
lin, ernannt und in dies Amt eingeführt worden. 
— Die Pfarrſtelle zu Wachholzhagen, Synode 
Treptow a. R., kgl. Patronats mit einer Kirche, 
kommt in Folge der Emeritirung des bisherigen In⸗ 
habers zum 1. Oktober d. J. zur Erledigung. 
Die Wiederbeſetzung der Stelle geſchieht nach Maß⸗ 
gabe der Allerhöchſten Verordnung vom 2. Dezem⸗ 
ber 1874 durch Wahl der kirchlichen Gemeinde⸗ 
Organe. Bewerbungen ſind ſchriftlich bei dem Ge⸗ 
meinde⸗Kirchenrath zu Wachholzhagen, zu Händen 
des Herrn Superintendenten Mittelhauſen in Trep⸗ 
tow a. R. oder bei dem kgl. Konſiſtorium anzu⸗ 
bringen. Das Einkommen der Stelle beträgt aus⸗ 
ſchließlich der Wohnungsnutzung 3067 M., wovon 
die Pfründenabgabe an den Penſionsfonds zu ent⸗ 
richten iſt. — Die Pfarrſtelle zu Marſow, Synode 
Rügenwalde, ein Unikum, Privatpatronats, kommt 
in Folge der Verſetzung des bisherigen Inhabers 
zum 1. Juli d. J. zur Erledigung. Das Ein⸗ 
kommen beträgt exll. Wohnungsnutzung 2050 M. 
— An dem Gymnaſium zu Anklam iſt die Beför⸗ 
derung des Oberlehrers Wilhelm Hanow zum Pro- 
rektor und des ordentlichen Lehrers Dr. Franz Buth 
zum Oberlehrer wie auch die Anſtellung des Hülfs⸗ 
lehrers Paul Manke als ordentlichen Lehrers ge- 
nehmigt. — In Kretlow, Synode Kammin, iſt der 
Schullehrer Bruß und in Gützlaffshagen, Synode 
Treptow g. R., der zweite Lehrer Kemp proviſoriſch 
angeſtellt. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Fidelio.“ Oper 2 Akten. 


Zur Konkurrenz um den großen Staate preie 
für junge Künſtler zu einer Reiſe nach Italien 
(6000 Mark) hatten ſich — ſo ſchreibt die „T. 
R.“ — in dieſem Jahre dreizehn Bewerber gemel- 
det, von denen vier von Anfang an zurückgewieſen 
wurden. Die übrigen neun, wilche zunächſt eine 
Zeichnung anzufertigen hatten, erhielten das Thema 
„Odyſſeus von den Phäaken kommend“, und muß⸗ 
ten ſodann, in alljährlich üblicher Weiſe, einen Alt 
zeichnen. Das Reſultat dieſer Arbeiten war, daß 
weitere vier Bewerber zurücktreten mußten, während 
die übrigen fünf die Zeichnung und eine Farben⸗ 
ſtizze zu dem Thema „Der barmherzige Samariter“ 
(Lucas 10, Vers 30 — 35) anzufertigen hatten. 
Nach der Prüfung dleſer Arbeiten wies die Kom⸗ 
miſſion noch 2 Bewerber zurück, jo daß nunmehr 
nur noch die 3 Maler Max Koner, Bruno Sie- 
benroth und Rudolph Eichſtedt um den großen 
Preis konkurriren werden. Die jungen Künſtler 
haben ihre Arbeiten bis zum 12. Juli d. J. zu 
vollenden, während am 3. Auguſt, zugleich mit Er⸗ 
öffnung der Ausſtellung von Arbeiten der Kunſt⸗ 
Akademiker, die Entſcheidung über die Preis arbeiten 
gefällt wird. 
5 BVermiſchtes. 

— Ueber den Zuſammenſtoß des engliſchen 
Dampfers „Douro“ mit dem ſpaniſchen „Irurac 
Bat“ berichtet der „Köln. Z.“ ein Augenzeuge, 
einer der geretteten Paſſagiere des „Douro“: Wir 
verließen am 1. April früh Morgens Liſſabon und 
befanden uns um 10 Uhr Abends etwa 35 Mei- 
len nördlich vom Kap Finiſterre. Es war heller 
Mondſchein; ich lag auf dem Deck und ſah einen 
ſpaniſchen Dampfer die Richtung auf uns halten. 
Das rothe Licht zeigte uns an, daß wir ausweichen 
mußten. Allein unſer Kapitän dachte dem Spanier 
zuvorzukommen. Das führte die Kataſtrohe herbei. 
Der Spanier drang mit gewaltigem Getöſe in das 
Steuerbord des „Douro“, deſſen Hintertheil in Folge 
deſſen zu ſinken begann. Die Paſſagiere ſtürzten er⸗ 
ſchrocken aus ihren Kajüten auf Deck, wo die Ofſfi⸗ 
ziere fie, jo gut es ging, zu beruhigen verſuchten. 
Selbſtverſtändlich gelang dies nicht und Alle dräng⸗ 
ten den Booten zu. Die Herren betrugen ſich mit 
männlicher Kaltblütigkeit und ließen zunächſt die 
Damen und Kinder in die Boote ſteigen. Deſto 
unwürdiger war das Verhalten der Schiffsmann⸗ 
ſchaft. Ohne den Befehlen des Kapitäns und der 
Offiziere irgendwelche Beachtung zu ſchenken, drängte 
ſie ſich in die Boote und ſtieß die Paſſagiere bei 
Seite. Die Offiziere, anſtatt die Führung der 
Boote zu übernehmen, blickten dem Tode auf dem 
Wrack mit Heldenmuth entgegen, und man ver⸗ 
muthet, daß der Kapitän den Tod geſucht hat, den 
er mit feinen Offizieren in den Wellen fand. Die 
Boote befanden ſich in troſtloſem Zuſtande, es fehlte 
an Pflöcken für die Riemen. Letztere waren ſo feſt 
angebunden, daß ſie kaum gelöſt werden konnten. 
Ferner fehlte den meiſten Booten das Steuer. Die 
Schwimmgürtel waren mit Draht befeſtigt, ſodaß 
nur ein geringer Theil der Paſſagiere Gürtel er- 
langen konnte. Etwa 20 Minuten nach der Ka⸗ 
taſtrophe flog der Spanier, in deſſen Vorderſteven 
das Waſſer eingedrungen war, in Folge einer Kıj- 
ſelerploſton in die Luft und auch der „Douro“ ſank 
kurz darauf. Der Dampfer „Hidalgo“ fiſchte die 
ſteuerlos treibenden Boote und viele Paſſagiere auf, 
welche ſich, wie unſer Gewährsmann, durch Schwim⸗ 
men zu retten ſuchten. Unter den Geretteten war 
auch der Kapitän des „Irurac Bat“ und die bei- 
den erſten Offiziere dieſes Dampfers. 

— In den Fluthen des Genfer See's haben 
in dieſen Tagen wieder eine ganze Anzahl Men⸗ 
ſchen ihren To) gefunden Bel Bellerive ertranken 
fünf Studenten der freien theologiſchen Fakultät in 
Genf, die eine Fahrt über den See nach Nyon aus⸗ 
führen wollten. Ein Sechſter, der an der Fahrt 
theilnahm, konnte gerettet werden. Die jungen 
Leute unternahmen die Fahrt auf zwei ſehr kleinen 
Kähnen, da die ſchöne Witterung bei ihrer Abfahrt 
keine Gefahr vermuthen ließ. Gegen 8 Uhr Mor- 


völkerung und deren Häuſer. 


in Montevideo 1 annt worden. 


rer 


ene erhob ſich 
genannt, der See warf ſo hohe Wellen 
beiden Schiffchen denſelben nicht mehr Wide 
leiſten konnten. Ein Dampfſchiff, das in der 
vorbeifuhr, bemerkte weder die Fahrzeuge, noch d 
um Hülfe rufenden Inſaſſen. Von Bellerive au 
gewahrte man endlich die Verunglückten, doch kan 
die Hülfe für fünf daſelben zu ſpüt. Zu gleiten 
f y et 
Zeit mietheten auch drei Zöglinge des Lehrerſem. 
nars in Lauſanne ein Boot, um nach Lutr 1 
fahren. Man hat aber die Inſaſſen bis jetzt nuch 
wieder geſehen. Das Boot dagezen wurde in d 
Nähe des Hafens von Eoian aufgefſcht. Scher 
lich ſind auch die drei Seminariſten ertrunken. 
— Die fianzöſiſchen Journale berichten übe 
einen von einem zehnjährigen Knaben an feinem 
dreijährigen Brüderchen begangenen Mord, der in, 
ner Motive wegen die Aufmerkſamkeit weiterer Krit 
verdient. Die Eheleute Remange ſendeten am 1 
April ihren zehnjährigen Sohn Itan Baptiſte 65 
das ihrem Wohnort Angers zunächſt gelegene Dar 
Chateauneuf mit einem Auftcage. Als ihm ji 
Eltern befahlen, ſein dreijähriges Brüderchen 
mitzunehmen, weigerte er ſich energiſch, dem Be 
Folge zu leiſten, und drohte ſchließlich, al 
ihn durch Schläge dennoch dazu gezwungen 9 
dem Kinde weh thun zu wollen, falls es ihr 
gen würde. Die Eltern beachteten die Dr 
nicht und hießen ihn gehen. Jean Baptiste fin 
kein Wort weiter und trat in Geſellſchaft je 
dreijährigen Bruders die Wanderſchaft an. In 
Nähe von Chauteauneuf ſtürzte ſich plötzlich 
Baptiſte auf den Kleinen, ergriff einen großen 
ſelſtein und ſchlug das Kind damit zu Boden 
dann kniete er auf feine Bruſt und ſchlug forte 
rend, ſo ſtark er eben konnte, auf den Kop 
armen Kindes, ſo daß das Blut alsbald aus 
reren Kopfwunden entſtrömte. Um das Ja 
geſchrei des Kindes zu erſticken, zwängte der zehn 
jährige Wütherich ihm ein Süd Holz, da 
Wege lag, in den Mund „jo weit es ging! 
er nachträglich dem Gendarmen, der ihn feſt 
erzählte. Leute, die des Weges kamen, be 
endlich den ſchrecklich zugerichteten bewußtloſen g 
nen aus den Händen des vielverſprechenden Br 
ders. Unter den furchtbarſten Schmerzen ſtar 
Kind während des Transports. Der zehn 
Mörder wurde dem Gericht eingeliefert; bei feinem wäß 
Verhör erklärte er, daß ihm der Anblick des Blutaf Poli 
und das Jammergeſchrei des Kleinen unendlich wo 5 
gethan hätten! 5 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 14. April. Die Morgenblätter 
ſtatiren den glänzenden Erfolg, welchen der 5 
minifter bei der geſtrigen Rentenbegebung errun 
hat. Selbſt die oppofitionellen Journale geit 
zu, daß die Finanzleitung alle Urſache habe 
dem günſtigen Reſultate zufrieden zu ſein. 
Wien, 14. April. Drei Touriſten, 2 
und eine Dame, die 4 Tage auf der Raxa 
geſchneit waren und allgemein für todt 
wurden, ſind geſtern, nachdem ſich bas Wetter ag 
geklärt hatte, glücklich vom Berg herabzelangt. 
Tage brachten dieſelben in einer verlaſſenen Se 
hütte zu, wo fie ihr Leben von einer aus Stra, 
und Unſchlittkerzen bereiteten Brühe ftiſteten. 1 
Petersburg, 14. April. Der Gouverne 
von Podolien meldet, wie der „Regierungsanzeig U ’ 
mittheilt, daß er ſich ſofort auf die Benachrichtige, pr 
von den in Balta ausgebrochenen Exzeſſen Ur. 
die jüdiſche Bevölkerung perſönlich dorthin b R 
habe, um dic Ruhe wieder herzuſtellen. Di dl 
ruhen dauerten am 11. d. bis Abends 10 Uf 5 
zu welcher Zeit das Militär die Ruhe wiederhaß Wr 
ſtelte. In der Nacht erneuerten ji) trotz der auß A 
geftellten Wachtpoſten die Unruhen, welche dann a Mr: 
12. d. bei dem Eintreffen der Truppen unterdrül 0 
wurden. Die Exzeſſe wurden von den Bewohnen  " 


von Balta und Bauern der Nachbarorte begangen, 5 
Der Prokureur iſt zur Beaufſichtigung des Gange ze 
der Unterſuchung eingetroffen. Am 13. dſs mi . 


Balta ruhig. 8 | 

Am 12. d. Abends 5 Uhr überfielen Einwoß 8 
ner des Ortes Letüſchewo die dortige jüdiſ ze DM 2 
Das Milltär ſtelt n 
die Ruhe wieder her, ohne von den Waffen G 
brauch machen zu müſſen; die Schuldigen wurd 
verhaftet. . 1 . 

Petersburg, 14. April. Der „Regierung R 
Anzeiger“ veröffentlicht einen kaiſerlichen Ukas, ö 
welchen Baron Jomini zum Staatsſekretär ern 
wird. 


0 
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Die fortgeſetzten Recherchen haben die Pam) 1 
lichkeiten der Mörder des Generals Strelnikow vat 
ſtändig jeftgeftellt. Der eine derſelben war WR 
Sohn eines Kollegienraths, Namens Nicolai © 
wakow, der bis Januar 1881 die Univerſität! 
tersburg unentgeltlich beſucht halte; fein Kom 
war ein Wjätkaſcher Bauer, Namens Stephan l 
turin, welcher bereits 2 Jahre wegen der im ZU 
1880 im Winterpalais ausgeführten Exploſion P 
lizeilich geſucht wrde. Nach Ausſage von PEN 
nen, welche Chaltur ea näher kannten, hat deiſelh 
2 Jahre ſich den Nachforſchungen entzogen, ind 
er mit einem gefälſchten Paſſe in Odeſſa und Miß 
kau lebte, wo er ſi mit der Verbreilung jean 
Lehren in Arbeiterkreiſen beſchäftigte. „ 

Bukareſt, 13. April. Der „Romanul“ ff 
in einem Artikel über die Donaufen ge, daß, 
rumäniſche Regierung an dem Stondpunkte feſtht 
der in der Thronrede des Königs angegeben 


Rumänien werde ſich durch keinerlei Drohungen 1 
ſchüchtern laſſen, es könne durch Gewalt be a 


werden, es werde aber nicht aus Furcht einen 
mord begehen. 

Rom, 14. April. Der frühere Minille 
dent in Tunis, Maccio, iſt zum Miniſterreſſpent 


